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ffritljlingé
îtm ÎBalôedfaum, Beim SBiefemanb
Bin ici) tnd ©rad gefunden;
tpeubuft unb üßalbluft mengt fid) pier,

ïauperlen Blipen fjunken.

©er ipimmel moïBt fein luftig ©act),

nom ©annenforft getragen,
pocp in bad enblod Blaue iRunb
bie grünen ÎCipfel ragen.

îlbfcfiieb.
©ie ßercpe jaudfgt im ipalmenfelb,
©ie ©mfel ftptudpjt int ÏDalbe,
unb brüBen grünt bad KeBenlaub

fcport an ber fonnigen ipalbe.

©u ftiller ©rt am füBalbedfaum,

umjaucpät, umBIüpt opn' ©übe:

ipier legt ber Cens bie meipe Jpanb

in Sommerd braune tpänbe. gm« ®üait.

©er Spuk oort ©betunefen.
Sort ©ruft @fd)manrt. (©djlufe.)

„fscp Bin im legten SBinter ein paarmal
fortgelnefen, audf bor StBeipnadften. fsn ©onn=
matten paBe id) gute greunbe, bie luiffen gar
mancperlei."

„$jn ©onnmatten mopnt ber SSieppänbler
Käufer, er ift fcpon aft nacp OBermiefen ge!om=
men."

„@rab bon it)m moltte icp ©rtcp ein 3Jtiifter=
cpen ergaplen. Sitte ©ycffpn pfeifen e§ bort bon
ben ©Seffern.

©r pat im SBinter mieber einen ©ranëport
Stinber au» Italien in unfere ©egenb geBracpt.
©ineê mar niept gefunb. ©r pat e§ lange gepeim
gepalten."

„©et ipaufer patte bie ©euepe?"
©er SRaufer nidte unb rücfte QaBeli näper.

„SIBer ïein ©tili ift auê feinem Statte naep

©Bertoiefen berïauft toarben."
„®aP Braudfte eê niept."
©epeimniêbott unb mit allerlei berftecEten

Slitbeuiungeu fupr ber ©irenmoofer fort, „©er

©ufti ift ein ©raufgänger. ©r tauepte auep in
©onnmatten auf unb maepte fpaujerê spermine
ben ipof. ©em SBieppänbler gefiel ber fecle 33ur=

fepe, unb baê SJtaitli lief) ipit ein, fo oft er
toottte."

„äöäprenb ber junge Slaltiffer mit unferer
Sina fcpön getan pat?"

,,©ê fdpeint fo."
©er étoprpûfbauer erpoB fiep. @r maepte ein

paar ©epritte in ber ©tuBc unb Ballte bie

gaufte. „Sinn mirb mir tagpeiter unb boep mie=

ber fepmarg bor ben Slugen. 3Ber meiff, mie ber

SuftiBuê mit ber Sina umgefprungen ift! Hub
ber ©ufti meinte, fie erfapre bon allem nidftP.
fßlijplicp fap fie fiep fdpmäpliep Betrogen."

©reteler fepte fiep nieber. 23on ben 9teuig'fei=
ten, bie fo erBarntungSIoä auf ipn eingeftürmt,
mar er iiBernommen. ©r ftüpte ben $opf in
Beibe fptinbe unb ntu|te fitp erft erpolen. „Sßenn
bie iDiutter babon pört! ®a§ arme ®inb! SBie

ein SäuBIein ift eê getoefen. Cuftig freilicp Bi»
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Frühlings
Am Waldessaum, beim Wiesenrand
bin ich ins Gras gesunken;

Heudust und Waldlust mengt sich hier,

Tauperlen blitzen Funken.

Der Himmel wölbt sein luftig Dach,

vom Tannensorst getragen,
hoch in das endlos blaue Rund
die grünen Wipfel ragen.

Abschied.
Die Lerche jauchzt im Halmenfeld,
Die Amsel schluchzt im Walde,
und drüben grünt das Rebenlaub

schon an der sonnigen Halde.

Du stiller Grt am Waldessaum,
umjauchzt, umblüht ohn' Ende:

Hier legt der Lenz die weifte Hand
in Hommers braune Hände. Em« Hügii,

Der Spuk von Gberwiesen.
Von Ernst Eschmann. (Schlusz.)

„Ich bin im letzten Winter ein paarmal
fortgewesen, auch vor Weihnachten. In Sonn-
matten habe ich gute Freunde, die wissen gar
mancherlei."

„In Sonnmatten wohnt der Viehhändler
Hauser, er ist schon oft nach Oberwiesen gekom-
men."

„Grad von ihm wollte ich Euch ein Muster-
chen erzählen. Alle Spatzen pfeifen es dort von
den Dächern.

Er hat im Winter wieder einen Transport
Rinder aus Italien in unsere Gegend gebracht.
Eines war nicht gesund. Er hat es lange geheim
gehalten."

„Der Hauser hatte die Seuche?"
Der Mauser nickte und rückte Zöbeli näher.

„Aber kein Stück ist aus seinem Stalle nach

Oberwiesen verkauft worden."
„Das brauchte es nicht."
Geheimnisvoll und mit allerlei versteckten

Andeutungen fuhr der Girenmooser fort. „Der

Gusti ist ein Draufgänger. Er tauchte auch in
Sonnmatten auf und machte Hausers Hermine
den Hof. Dem Viehhändler gefiel der kecke Bur-
sche, und das Maitli ließ ihn ein, so oft er
wollte."

„Während der junge Baltisser mit unserer
Lina schön getan hat?"

„Es scheint so."
Der Rohrhofbauer erhob sich. Er machte ein

paar Schritte in der Stube und ballte die

Fäuste. „Nun wird mir tagheiter und doch wie-
der schwarz vor den Augen. Wer weiß, wie der

Luftibus mit der Lina umgesprungen ist! Und
der Gusti meinte, sie erfahre von allem nichts.
Plötzlich sah sie sich schmählich betragen."

Greteler setzte sich nieder. Von den Neuigkei-
ten, die so erbarmungslos auf ihn eingestürmt,
war er übernommen. Er stützte den Kopf in
beide Hände und mußte sich erst erholen. „Wenn
die Mutter davon hört! Das arme Kind! Wie
ein Läublein ist es gewesen. Lustig freilich bis
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gum Übermut, aber audj bie tränen ftanben
ihm immer guborberft. Unb menn eg einen red)=

ten ,turn mer b^tte, üerfc^Io^ eg ifen in feiner
Sruft. ipäite eg mtg nur ein SBörttein gefagt!
fsd) märe ing fjüebti gegangen, unb ber gunge
f)ätt' mir bor bem Sitten Siebe ftebjen müffen!
©ag Strgfte bat eg ung erffaren motten unb in
ber Sergmeiftung feinen anbern Stugmeg ge=

funben."
©otenftitte bemrfdjte in ber ©tube. Stber bie

©ebanfen flogen. Qöbeli mar entfetgt. Sßie

©djubfen fiel eg it)m bon ben Stugen, ©er junge
SBaltiffer batte mit feinen Stbenteuern bie ©eudje
natb ©bermiefen gebracht Seim ©trabt!

©r mufete ber ©efc^ic^te nachgeben,

Röbeti fpradj bem Stilen gu. „gdj banfe ©udj,
bafe ^b^ mir stn fo unbetfjoffteg Siebt aufge=

ftecCt babt. ©g mirb autb <Suc£> gugute fommen."
©r atmete auf; jefet faï) er fid) ber Stufgabe ent=

boben, bie it)it ing ©irenmoog geführt. SBenn

bie Sauern um bie ^erfunft ber ©eucbe mufe=

ten, liefen fie gemife mieber mit fidj reben unb
ben ©bueri in Srtbe.

Sun brüefte ben Röbeti nod) ein anberer 2tuf=

trag, ©r rüdte bem Staufer näher. „gfer babt
ein Sucb, bag unfere Seute biet befebäftigt," be=

gann er.

©er Sitte muffte nidjt, mo bag biaaug fotlte.
„Stau fürchtet eg. ©efäbrlicbje Raubereien

feien barin."
©er Siaufer murmelte etmag bor fid) bin-
„(S5ebt eg ung! ©o tang bei @udj ber=

borgen bait, baben mir nic^t Stube im ©orf."
©bueri mieb gurücf. äöag mar bag? ©ein

Sud) fotlte er freingeben, über bem er fo manche

Sadjt berbradjt, bag ibm fo mand)en guten
SSinf gegeben, bie eingige unb leiste ©tütge, ber

©tab, an bem er fidj fo oft fdjon aufgerichtet,
bie $raft, bie il)n über alte Sauern biaaugbob
unb um beretmillen fie bor itgu gitterten, ber

Rauber, ber ü)n umffann, mit bem er auch an=
bere umfing, er fottte ibn aug ben $änben
geben! SSag blieb ibm noch? SBag mar er obne
biefeê Sucb, obne biefe Stöaffe?

@r fdjütiette ben Sïofaf. ,,©ag fann icb, bag
mitt icb aid)t geben!"

„Sfer tut'g in ©uerem ^ntereffe!" Sßie eine
®rot)ung ftang bag.

„Stein Sucb gebt niemanb etmag an."
,,^d) bin beauftragt, eg ©udj abguforbern."
„@o fagt ben ©bermiefern, bafe icb bagu niebt

gefonnen bin."

„Sfer formtet eg bereuen."

„fjdj babe mir üon ben ©bermiefern fd)on
mandjeg bieten taffen müffen. Säd)ttidjermeile
brechen fie ein unb merfen mir atteg burdjeinam
ber. SSag ihnen in bie Stugen ftiebt, nehmen fie

mit. ®ie ©bronif unb bag ®räitierbudj haben

fie mir geftoI)Ien. ®a bie Stäuber ben Stofeg
niebt ermifd)t, fott icb ab" irrten in meiner eige=

nen ©tube augliefern!" ©bueri ftampfte auf
ben Soben.

Röbeti merïte gleich, bafe er nid)t an fein Riet
gelangte. „Sfer tragt bie Serantmortung!"

„Scb nel)me fie auf mid)!"
„Sefinnt ©udj gum lebten Stat!"
„fjidj babe mid) befonnen!"
Röbeti unb ©reteter erhoben fidj. ©ie Stug=

fpracbe, bie anfänglich einen fo guten Serlauf
genommen, enbete in einem ungemütlichen
äßortgefedjt.

„Steinetmegen!" bemerfte ber ©ubelbauer
beim Stbfdjiebnebmen. „Seht f^ auf ber $ut!
fgdj meife nicht, mag bie Sauern im ©inne
haben."

®ie beiben ftafften bem ©orfe gu.
©Ijueri aber rüftete fief) in feiner @infiebter=

ftaufe auf harte ©egenmebr.
Sun hatten bie Seute mieber etmag gu fdjmat»

gen. Sattifferg ©ufti unb ber ©irenmoofer ge=

rieten in ein gefübrtidjeg ®reugfeuer, gu bem beg

Sdjubbenbanfen ©übe unermübtidj tpotg I)^=
beitrug. Stuf einmal mürbe ihr mtancbeg ïtar.
Unter bem ©ieget ber Serfdjmiegenbeit gab fie

Seobadjtungen gum beften, bie ihr an ber Sina
fdjon lange aufgefallen. „Seht ioirb man ba»

arme Sinb beffer begreifen," meinte fie. „Sßag
hätte eg anfangen fotten mit bem Sßürmtein,
menu fein fauberer .fpodjgeiter auf einmal ipau=
ferg Termine ben ipof machte!. Stber fo einem

füllte man tüchtig bag Seber gerben, menn er
ein eferbareg unb tuftigeg ftinb fo ing Unglücf
hineingeritten! ©er Sßinbbeutet, ber traurige
gin!!" Sfym tpiebe fafeen.

©iegmat biefe eg bon tpaug gu $aug: ©ie
©öbe bat redjt! ©o ein Sumf), fo ein SBidjt!

©ufti nterîte mobt, mie man über ihn rebete.
@r febien ftd) nicbtê baraug gu madjen. Sttg ob

er befonbern Stntafe gu Hochmut hätte, ging er
aufrechten ®obfeg buret) bie ©trafeen unb febaute
ben Seuten in bie Stugen, mie um gu fagen: geh
ïûmmere mich einen Pfifferling um euer ©e=

febmäb! SSifcbt erft bor eurer ©üre! ©r üutfete,
bafe gerabe bie tauteften SSäuter frofe toaren, fo
einen auggiebigen ©toff auf bie Runge gu be=
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zum Übermut, aber auch die Tränen standen

ihm immer zuvorderst. Und wenn es einen rech-

ten Kummer hatte, verschloß es ihn in seiner

Brust. Hätte es uns nur ein Wörtlein gesagt!

Ich wäre ins Hüebli gegangen, und der Junge
hätt' mir vor dem Alten Rede stehen müssen!
Das Ärgste hat es uns ersparen wollen und in
der Verzweiflung keinen andern Ausweg ge-

funden."
Totenstille herrschte in der Stube. Aber die

Gedanken flogen. Zöbeli war entsetzt. Wie
Schuppen fiel es ihm von den Augen. Der junge
Baltisser hatte mit seinen Abenteuern die Seuche

nach Oberwiesen gebracht! Beim Strahl!
Er mußte der Geschichte nachgehen.

Zöbeli sprach dem Alten zu. „Ich danke Euch,

daß Ihr mir ein so unverhofftes Licht aufge-
steckt habt. Es wird auch Euch zugute kommen."
Er atmete auf; jetzt sah er sich der Aufgabe ent-

hoben, die ihn ins Girenmoos geführt. Wenn
die Bauern um die Herkunft der Seuche wuß-
ten, ließen sie gewiß wieder mit sich reden und
den Chueri in Ruhe.

Nun drückte den Zöbeli noch ein anderer Auf-
trag. Er rückte dem Mauser näher. „Ihr habt
ein Buch, das unsere Leute viel beschäftigt," be-

gann er.

Der Alte wußte nicht, wo das hinaus sollte.

„Mau fürchtet es. Gefährliche Zaubereien
seien darin."

Der Mauser murmelte etwas vor sich hin.
„Gebt es uns! So lang Jhr's bei Euch ver-

borgen hält, haben wir nicht Ruhe im Dorf."
Chueri wich zurück. Was war das? Sein

Buch sollte er preisgeben, über dem er so manche

Nacht verbracht, das ihm so manchen guten
Wink gegeben, die einzige und letzte Stütze, der

Stab, an dem er sich so oft schon aufgerichtet,
die Kraft, die ihn über alle Bauern hinaushob
und um deretwillen sie vor ihm zitterten, der

Zauber, der ihn umspann, mit dem er auch an-
dere umfing, er sollte ihn aus den Händen
geben! Was blieb ihm noch? Was war er ohne
dieses Buch, ohne diese Waffe?

Er schüttelte den Kopf. „Das kann ich, das
will ich nicht geben!"

„Ihr tut's in Euerem Interesse!" Wie eine
Drohung klang das.

„Mein Buch geht niemand etwas an."
„Ich bin beauftragt, es Euch abzufordern."
„So sagt den Oberwiesern, daß ich dazu nicht

gesonnen bin."

„Ihr könntet es bereuen."

„Ich habe mir von den Oberwiesern schon

manches bieten lassen müssen. Nächtlicherweile
brechen sie ein und werfen mir alles durcheinan-
der. Was ihnen in die Augen sticht, nehmen sie

mit. Die Chronik und das Kräuterbuch haben
sie mir gestohlen. Da die Räuber den Moses
nicht erwischt, soll ich ihn ihnen in meiner eige-

neu Stube ausliefern!" Chueri stampfte auf
den Boden.

Zöbeli merkte gleich, daß er nicht an sein Ziel
gelangte. „Ihr tragt die Verantwortung!"

„Ich nehme sie aus mich!"
„Besinnt Euch zum letzten Mal!"
„Ich habe mich besonnen!"
Zöbeli und Greteler erhoben sich. Die Aus-

spräche, die anfänglich einen so guten Verlauf
genommen, endete in einem ungemütlichen
Wortgefecht.

„Meinetwegen!" bemerkte der Gubelbauer
beim Abschiednehmen. „Jetzt seid auf der Hut!
Ich weiß nicht, was die Bauern im Sinne
haben."

Die beiden stapften dem Dorfe zu.
Chueri aber rüstete sich in seiner Einsiedler-

klause auf harte Gegenwehr.
Nun hatten die Leute wieder etwas zu schwat-

zen. Baltissers Gusti und der Girenmooser ge-

rieten in ein gefährliches Kreuzfeuer, zu dem des

Schuppenhansen Döde unermüdlich Holz her-
beitrug. Auf einmal wurde ihr manches klar.
Unter dem Siegel der Verschwiegenheit gab sie

Beobachtungen zum besten, die ihr an der Lina
schon lange aufgefallen. „Jetzt wird man das

arme Kind besser begreifen," meinte sie. „Was
hätte es anfangen sollen mit dem Würmlein,
wenn sein sauberer Hochzeiter auf einmal Hau-
fers Hermine den Hof machte! Aber so einem
sollte man tüchtig das Leder gerben, wenn er
ein ehrbares und lustiges Kind so ins Unglück
hineingeritten! Der Windbeutel, der traurige
Fink!" Ihre Hiebe saßen.

Diesmal hieß es von Haus zu Haus: Die
Döde hat recht! So ein Lump, so ein Wicht!

Gusti merkte wohl, wie man über ihn redete.

Er schien sich nichts daraus zu macheu. Als ob

er besondern Anlaß zu Hochmut hätte, ging er
aufrechten Kopfes durch die Straßen und schaute
den Leuten in die Augen, wie um zu sagen: Ich
kümmere mich einen Pfifferling um euer Ge-
schwätz! Wischt erst vor eurer Türe! Er wußte,
daß gerade die lautesten Mäuler froh waren, so

einen ausgiebigen Stoff auf die Zunge zu be-
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fommen. ©enn baBei tourbe bie Aufmertfam»
teit bon ihrem eigenen, raudjenben gperbe afi=

gelenït.
SBe'nn ber junge Söaliiffer jo unberbroffen

unb ïiiïjn balgertaut, Begann im ©orfe bex Ilm
tollte gu Brobeln. Stan toünfdjte iîjm nidjtê ©u=

teê uitb murrte unb fnurrte immer lauter.
3m ^üeBIi tarnen bieje ©reigniffe nidgt gur

Srnfge. 33altiffer Braufte auf, toenn itjm nur ein
©ebanîe ïam an feinen SuB. ©r mochte iïjn
nffi rneïjr feigen. SBaê machte er mit iïjm? Am
Beften toär, er ginge ben Seuten für ein paar
3aljre auê ben Augen. ©ie SBelt toar ja toeit,

unb fo eine SBilbïatg, bie ben ©eufel nidjf fürdj=
tet, tonnten fie gut Brausen britBen über bem

großen SBaffer, Bei ben ungegälgmten Sterben
unb auf ben mächtigen garrnen.

©ie Stutter aBer toeinte: „©cfgid iljn nidgt

fort! ©ê ift mein ©ingiger!" ©ie Befdgonigte

feine ©djanbe nidgt unb grämte fict) faft gu
©obe, baff ©ufti ifgr fo ettoaê angetan.

©er SuB tourbe noch aufgeräumter Bei ben

planen beê Saterê. Sadg Amerita! ®aê toar e»

juft, toaê iïjm fdgon lange borgefdjtoeBt hatte.
®a gaB eê Beine tlatfdjenben ©anten rneïjr, teine

fdjeelen Augen unb Iginterxüdfelnbe ©emein»

Igeiten. Auf freiem, neuem gelbe ftanb er ba

unb toar fein eigener ipexr unb Steiftex. SBemt'ê

ilgm irgenbtoo niclgt Beijagte, gog er toeiter. Stuf
feine gefunben unb ftarten Arme buxfte er fidj
berlaffen. ©ë toar audg nicljt melgr baê lang»

roeilige ©inerlei eineê tleinmütigen ©orfeê, bon
allen (Seiten lodten itjn luftige Abenteuer, eine

Süffeljagb, eine gaïjrt an ben ftäuBenben Sia=

gara, eine pridelnbe Begegnung mit ben ißfei=
len ber ©ingeBornen, ein Sefudj in Seto g)ort,
bag SeBen biefer Stillionenftabt, ein Slid in bie

fraufen SBirBel unter unb ÜBer ber ©rbe!
Aber er toar nocfj nictjt fo toeit. ©aê le^te

SBort muffte erft gefprocigen toerben.

®ie Sotjrl) ofBäuerin tjatte fidg bon ber Sadj»

ridgt iljreê SJtanneê taum erïgolen tonnen. SBie

ein ©dgatten ging fie burdj baê $auê. ©djmerg
unb ©ntpörung raubten itjr bie Ettutje ber Sadgt.

3n ber ®üdge, im ©arten, in ben Statten, fie

mocfgte fein, too fie toollte, überall quälte fie baê

©djidfül Sinaê. Sie malte ficïg auê, toie eê im
3nnern ilgreê Stâbdjenê auêgefeljen IgaBen

mochte. ®aê arme, baê arme $inb! ©er trau»
rige Sidjtênuh! Qtoifdjen ben gingern Igätte fie
ben ©ufti gerreiBen mögen.

©ie gange Sauernfame toollte nicfjtê meljr
bon ilgm toiffen, feitbem fie erfalgren, baff er an

feinen ©dguljen bie ©eudge bon ©onmnatten
gebracht.

©ie liefen eê Bei itjxer 2But nicfjt Betoenben.

©ie ©eridjte mufften ben Sump in bie Stur

nehmen unb itjm eine Sedjnung machen, baff
ber Alte in ben paaren fragte. ©r trat itgnen

baijn bietteidjt gerne einen ©eil feiner Quelle
ab'unb Begnügte fict) mit einer gorberung, bie

einen Befcheibenen Srudjteil ber alten auê»

madjte.
©ie Angelegenheiten toaren noch ta gluff.

guft eben futjr ein neuer SBinb in bie ©egel

gôBeliê.
„©er Saliiffer läßt bie glitgel hängen," 6e»

mertte ber ©ubelBauer eineê ©ageê über ben

©ifdj. „fgeute morgen ift er auf mid) guge'fom»

men unb hut midj feit langem gum erftenmal
toieber nadg bem Sßetter gefragt, 3d) muffte im

füllen ladjen. ©elt, gudjê, jeigt finb toir bir
toieber gut genug! badjte ich. 3d) madjte eê tuxg
unb Bebeutete nur fo nebenbei: eê fei atttoeg

nodj ein Sßetter untertoegê. ©r mertte gleidj,
toie idj meinte, machte Brummig SEeljrt unb
berfdgtoanb im ©tatte.

©en Staufer fah man feit SBodgen mit tei»

nem Auge im ©orf.
©ie ©djäxmäufe richteten in ben Statten mit

ihren ©rblgaufen, bie fie auê ber ©iefe Igetauf»

ftdjafften, Betradjtlidien ©djaben an. ©hueri
hätte mehr alê .je gu tun gehabt, ©r Blieb gu

fgaufe. Stan tourte nicht, toaë ex tat.
°

©r hodt auf feinem Such toie eine Sruffjenne
über ben ©iern, ladjten fie üBer ihn. ABer ïjta
ter biefem Sa^en toar manche Seforgniê ber»

ftedt. SfBaê hedte er Seueê auê hinter ben 2Sän=

ben? Sichtê ©uteê! ©r fpielte mit ihnen toie

bie ®ah mit ber Sîauê, ©ollten fie gutoarten,
Biê er ein neueê Unheil heraufBefchtooren hatte?

Sodh nie hatte man bor ihm fo gegittert toie in
biefen 9Bodjen.

Sein, mit bem ©irenmoofer toar'ê nÄt mehr

geheuer!
Sommeranfang, ©ie erfte fgiige brüdte auf

bie Bunte Stattenterraffe,. auf ber baê ©orf
QBertoiefen lag. An einem ber ©age toufjte

man toeber auê noch ein. ©§ nu|te nichtê, toenn

man fidg irgenb toohin an ben ©chatten flüdj=
tete. ©ie Sremfen liefjen baê Sieh nicht in
Suïje. 9Bie toütenb IgieBen bie ^ühe mit ben

©chtoängen um fidg« ®in ©etoitter lag in ber

Suft. ©er Rimmel toar Bebedt. @r nalgm eine

unlgeimlidge, gelbliche gärBung an. Alê ob ein

^ageltoetter loêBre^en toollte.
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kommen. Denn dabei wurde die Aufmerksam-
keit van ihrem eigenen, rauchenden Herde ab-

gelenkt.
Wenn der junge Valtisser so unverdrossen

und kühn daherkam, begann im Dorfe der Un-
Wille zu brodeln. Man wünschte ihm nichts Gu-
tes und murrte und knurrte immer lauter.

Im Hüebli kamen diese Ereignisse nicht zur
Ruhe. Baltisser brauste auf, wenn ihm nur ein
Gedanke kam an seinen Bub. Er mochte ihn
nicht mehr sehen. Was machte er mit ihm? Am
besten wär, er ginge den Leuten für ein paar
Jahre aus den Augen. Die Welt war ja weit,
und so eine Wildkatz, die den Teufel nicht fürch-

tet, konnten sie gut brauchen drüben über dem

großen Wasser, bei den ungezähmten Pferden
und auf den mächtigen Farmen.

Die Mutter aber weinte: „Schick ihn nicht

fort! Es ist mein Einziger!" Sie beschönigte

seine Schande nicht und grämte sich fast zu
Tode, daß Gusti ihr so etwas angetan.

Der Bub wurde noch aufgeräumter bei den

Plänen des Vaters. Nach Amerika! Das war es

just, was ihm schon lange vorgeschwebt hatte.
Da gab es keine klatschenden Tanten mehr, keine

scheelen Augen und hinterrückselnde Gemein-

heiten. Auf freiem, neuem Felde stand er da

und war sein eigener Herr und Meister. Wenn's
ihm irgendwo nicht behagte, zog er weiter. Auf
seine gesunden und starken Arme durfte er sich

verlassen. Es war auch nicht mehr das lang-
weilige Einerlei eines kleinmütigen Dorfes, von
allen Seiten lockten ihn lustige Abenteuer, eine

Büffeljagd, eine Fahrt an den stäubenden Nia-
gara, eine prickelnde Begegnung mit den Pfei-
len der Eingebornen, ein Besuch in New Aork,
das Leben dieser Millionenstadt, ein Blick in die

krausen Wirbel unter und über der Erde!
Aber er war noch nicht so weit. Das letzte

Wort mußte erst gesprochen werden.

Die Rohrhofbäuerin hatte sich von der Nach-

richt ihres Mannes kaum erholen können. Wie
ein Schatten ging sie durch das Haus. Schmerz
und Empörung raubten ihr die Ruhe der Nacht.

In der Küche, im Garten, in den Matten, sie

mochte sein, wo sie wollte, überall quälte sie das

Schicksal Linas. Sie malte sich aus, wie es im
Innern ihres Mädchens ausgesehen haben
mochte. Das arme, das arme Kind! Der trau-
rige Nichtsnutz! Zwischen den Fingern hätte sie

den Gusti zerreiben mögen.
Die ganze Bauernsame wollte nichts mehr

von ihm wissen, seitdem sie erfahren, daß er an

seinen Schuhen die Seuche von Sonnmatten
gebracht.

Sie ließen es bei ihrer Wut nicht bewenden.

Die Gerichte mußten den Lump in die Kur
nehmen und ihm eine Rechnung machen, daß

der Alte in den Haaren kratzte. Er trat ihnen

daPi vielleicht gerne einen Teil seiner Quelle
ab und begnügte sich mit einer Forderung, die

einen bescheidenen Bruchteil der alten aus-

machte.
Die Angelegenheiten waren noch im Fluß.

Just eben fuhr ein neuer Wind in die Segel

Zöbelis.
„Der Baltisser läßt die Flügel hängen," be-

merkte der Gubelbauer eines Tages über den

Tisch. „Heute morgen ist er auf mich zugekom-

men und hat mich seit langem zum erstenmal
wieder nach dem Wetter gefragt. Ich mußte im

stillen lachen. Gelt, Fuchs, jetzt sind wir dir
wieder gut genug! dachte ich. Ich machte es kurz
und bedeutete nur so nebenbei: es sei allweg
noch ein Wetter unterwegs. Er merkte gleich,

wie ich es meinte, machte brummig Kehrt und
verschwand im Stalle.

Den Mauser sah man seit Wochen mit kei-

nem Auge im Dorf.
Die Schärmäuse richteten in den Matten mit

ihren Erdhaufen, die sie aus der Tiefe herauf-
schafften, beträchtlichen Schaden an. Chueri
hätte mehr als je zu tun gehabt. Er blieb zu
Hause. Man wußte nicht, was er tat.
°

Er hockt auf seinem Buch wie eine Bruthenne
über den Eiern, lachten sie über ihn. Aber hin-
ter diesem Lachen war manche Besorgnis ver-

steckt. Was heckte er Neues aus hinter den Wän-
den? Nichts Gutes! Er spielte mit ihnen wie

die Katz mit der Maus. Sollten sie zuwarten,
bis er ein neues Unheil heraufbeschworen hatte?
Noch nie hatte man vor ihm so gezittert wie in
diesen Wochen.

Nein, mit dem Girenmooser war's nicht mehr

geheuer!
Sommeranfang. Die erste Hitze drückte auf

die bunte Mattenterrasse, auf der das Dorf
Oberwiesen lag. An einem der Tage wußte

man weder aus noch ein. Es nützte nichts, wenn

man sich irgend wohin an den Schatten flüch-
tete. Die Bremsen ließen das Vieh nicht in
Ruhe. Wie wütend hieben die Kühe mit den

Schwänzen um sich. Ein Gewitter lag in der

Luft. Der Himmel war bedeckt. Er nahm eine

unheimliche, gelbliche Färbung an. Als ob ein

Hagelwetter losbrechen wollte.
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0b ber 5Dîaufer aug ben SBoIfen fo ungeheuer»
lief) broute?

©g bunfelté gufeh.enbg. llnb bodj mar'g nod)
bief gu fritl). Um fieben llfm günbete man gu
biefer gaßreggeit fein Sidjt ait.

Stan mußte nicht, mag aug biefer unï)eilgela=
benen Stimmung nodi) merben moEte. ©inen
SugenBIid fdfjien eg, alg ob fid) bie SBänbe öff=
neteit. Sie funfeiten mie bon flüffigem SîetaE.

(Sine ©titube, gtnei ©tunben toerftrid)en. Sie
büftern Sßoffen batten fic^ nod) enger ineinam
ber befdjb&en. ®ein Sroßfen mar Big feigt gefaE
len. Sie Sauern gingen gu Sett. Sie fcfjloffen
bie Saben unb öffneten bie galoufien. Suft
mußten fie haben.

Stan fonnte nicht fdjlafen. Slber ba Stüter=
nad)t fjeranrücfte, fielen boc^ ben meiften bie
Sfügett gu. Ser Sag ïjatte fie mühe gemalt,
unb für morgen mußten fie fid) rüftig erhalten.

2lm Kirchturm hatte e» gmölf Uf)t gefd)Ia=

gen, fdjon bor einer guten Sßeile. Sa Begannen
milbe SBiitbe gu Blafen unb um bie ipaugeden
gu mefjen.

(Sin SIiß gudte. ©ottlob! fd)itaufte man auf.
Ser Siegen mar nicht mefjr meit, bie fdjmüle
Sacf)t mürbe gefüllt rtitb gefäuBert.

göbeli ftanb nocl) einmal auf unb guefte iitg
greie. SIBer flößlidf mid) er gurüd. (Sr fhürte
einen itttgeiitiitlid^cit ©erud) in ber Safe. gn
nädjfter Säße mar eilt SIiß niebergefaf)reit.
©ang geBIenbet taumelte er gurüd. Sag gange
fpaug ergitterte. Sie ©djeiben flirrten. ©in fßii=
ger Sonner fdjoß mit unerhörter SBudft über
bag Sorf.

Sie ©ubelbätteriit ermachte unb erhob ficf)

fdjleunigft. @ie ffeibete fictj notbürftig an unb
haftete burdjg fpaug, uni gu fdfauen, ob atfeg
niet= unb nagelfeft mar. ©in haarmal hielt fie
ifgte, immer menit'g tagheiter mürbe um fie
unb ein fd)redt)after ©dein in alle üßinfel
günbete.

Sie fürd)tete fid) fonft bor ben ©emittern
nicht; Sfber mettit eg fo tobte unb fradfte mie in
biefer Sad)t, mußte einem feltfam gu Stut
merben.

„SSir haben einen guten Slißableiter," trö=
ftete fie ber Sauer.

,,gd) glaube nur, in einem foldfeit SBetter

hilft aud) fein Slißableiter etmag."
„Sag ©emitter ift in ber Säße."
„Stitten brin finb mir hter," gitterte bie

Stutter. „Um beg tpimmelg miEen! Sfber jetgt
hat'g gemiß irgenbmo eingefcfilagen!"

gud unb ©trahi unb ®rad) mareit einanber
fo fdjneE unb mit fold) unerhörter SBudft ge=

folgt, baß jetgt aud) QöBeli mit offenem Stunbe
ftehen Blieb unb laufelfte, ob nicht femanb in ber
Sähe um tpilfe rief, gaghaft trat er ang gem
fter. @g mar mieber bunfel ringg um ihn. git
ber gerne bcrroHte ber Sonner.

gu allen Käufern hatte man ingmifdjen bie
Sidfter angegüitbet. Sa unb bort minftën bie
Samfoen tröftlid) burch bie Sacht. SBenit etmag
gefthal), gleich maren bie Sachbarn gur tpanb.

göBelig hielten ben Ufern an.
tpatte man nicht etmag gehört?
Sritte! ©in Suf?
©in neuer 23Iiig

©in mächtig ßlnhaEeuber Sonner!
Sfber feist!
„geuer!"
„@g Brennt!"
göbeli rannte hinunter unb riegelte bie Sitre

auf. @r trat ing greie unb gudte ringgum.
©in Scann faut geffirungen.
Sun trat aud) ber ©I)IefeI borg tpaug. ©r

mar nur notbürftig angegogen.
„gitrio!"
Unheimlich hallte eg in bie Sacht,
grau göbeli ftanb gitternb auf ber ©cßmeEe.

geigt regte fich'g aud) brubeit im |)üeBIi. ©ine
Süre fuarrte.

göbeli guefte ringgum. @r fuchte nach einer
Söte. Ser tpiirtmcl mar feßmarg, nur geitmeife
burd) einen üffietterfdfein taghell aufleudftenb.

Sa erfannte ber tpücBIibaucr beu ^eranftiir=
menben. @g mar ber ©eid)el=©chaitg.

,,©g Brennt in ©urer tpütte, im'©iremnoog!"
Stemlog ftieß er bie Stelbung heraitg. ,,gd)

fal) juft baheirn aug bem genfter. gn biefein
Sfugenblid fußr ber 25Iitg ing Sad), unb gleid)
loberte eine glamrne auf."

Son ber Kirche gab fd)on bie geuerglode bag

erftc 3eid)en. gn unregelmäßigen ©hlägen
flang eg fd)attrig iiberg Sorf unb loedte bie

leijteu ©djtäfer. Sfuf ben ©traßen lourbc eg

leBenbig. ^aftige Sufe flogen hinüber unb I)ei>
über.

Sun mürbe eg hell beut, ©irentnoog gu. göbe»
lig ipütte mar burch einen hohen .Çmgelbom

fßrung bout Sörfleiit getrennt, gmmer heEer
mürbe ber @d)ein.

SSait hörte Säber rollen, SfSferbe mie'hern.
©in ßaar Scanner riffelt bie ©hriige aug beut

©djuhhen. Saute Sefe()Ie tönten in bie Sad)t.
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Ob der Mauser aus den Wolken so ungeheuer-
lich drohte?

Es dunkelte zusehends. Und doch war's noch
viel zu früh. Um sieben Uhr zündete man zu
dieser Jahreszeit kein Licht an.

Man wußte nicht, was aus dieser unheilgela-
denen Stimmung noch werden wollte. Einen
Augenblick schien es, als ob sich die Wände öff-
neten. Sie funkelten wie von flüssigem Metall.

Eine Stunde, zwei Stunden verstrichen. Die
düstern Wolken hatten sich noch enger ineinan-
der geschoben. Kein Tropfen war bis jetzt gefal-
len. Die Bauern gingen zu Bett. Sie schlössen
die Laden und öffneten die Jalousien. Luft
mußten sie haben.

Man konnte nicht schlafen. Aber da Mitter-
nacht heranrückte, fielen doch den meisten die
Augen zu. Der Tag hatte sie müde gemacht,
und für morgen mußten sie sich rüstig erhalten.

Am Kirchturm hatte es zwölf Uhr geschla-

gen, schon vor einer guten Weile. Da begannen
wilde Winde zu blasen und um die Hausecken
zu wehen.

Ein Blitz zuckte. Gottlob! schnaufte man auf.
Der Regen war nicht mehr weit, die schwüle
Nacht wurde gekühlt und gesäubert.

Zöbeli stand noch einmal auf und guckte ins
Freie. Aber plötzlich wich er zurück. Er spürte
einen ungemütlichen Geruch in der Nase. In
nächster Nähe war ein Blitz niedergefahren.
Ganz geblendet taumelte er zurück. Das ganze
Haus erzitterte. Die Scheiben klirrten. Ein spit-
zer Donner schoß mit unerhörter Wucht über
das Dorf.

Die Gubelbäuerin erwachte und erhob sich

schleunigst. Sie kleidete sich notdürftig an und
hastete durchs Haus, um zu schauen, ob alles
niet- und nagelfest war. Ein paarmal hielt sie

inne, immer wenn's tagheiter wurde um sie

und ein schreckhafter Schein in alle Winkel
zündete.

Sie fürchtete sich sonst vor den Gewittern
nicht. Aber wenn es so tobte und krachte wie in
dieser Nacht, mußte einem seltsam zu Mut
werden.

„Wir haben einen guten Blitzableiter," trö-
stete sie der Bauer.

„Ich glaube nur, in einem solchen Wetter
hilft auch kein Blitzableiter etwas."

„Das Gewitter ist in der Nähe."
„Mitten drin sind wir hier," zitterte die

Mutter. „Um des Himmels willen! Aber jetzt
hat's gewiß irgendwo eingeschlagen!"

Zuck und Strahl und Krach waren einander
so schnell und mit solch unerhörter Wucht ge-
folgt, daß jetzt auch Zöbeli mit offenem Munde
stehen blieb und lauschte, ob nicht jemand in der
Nähe um Hilfe rief. Zaghaft trat er ans Fen-
ster. Es war wieder dunkel rings um ihn. In
der Ferne verrollte der Donner.

In allen Häusern hatte man inzwischen die
Lichter angezündet. Da und dort winkten die

Lampen tröstlich durch die Nacht. Wenn etwas
geschah, gleich waren die Nachbarn zur Hand.

Zöbelis hielten den Atem an.
Hatte man nicht etwas gehört?
Tritte! Ein Ruf?
Ein neuer Blitz!
Ein mächtig hinhallender Donner!
Aber jetzt!
„Feuer!"
„Es brennt!"
Zöbeli rannte hinunter und riegelte die Türe

auf. Er trat ins Freie und guckte ringsum.
Ein Mann kam gesprungen.
Nun trat auch der Chlesel vors Haus. Er

war nur notdürftig angezogen.
„Fürio!"
Unheimlich hallte es in die Nacht.
Frau Zöbeli stand zitternd auf der Schwelle.
Jetzt regte sich's auch drüben im Hüebli. Eine

Türe knarrte.

Zöbeli guckte ringsum. Er suchte nach einer
Röte. Der Himmel war schwarz, nur zeitweise
durch einen Wetterschein taghell aufleuchtend.

Da erkannte der Hüeblibauer den Heranstür-
inenden. Es war der Geichel-Schang.

„Es brennt in Eurer Hütte, im Girenmoos!"
Atemlos stieß er die Meldung heraus. „Ich

sah just daheim aus dem Fenster. In diesem

Augenblick fuhr der Blitz ins Dach, und gleich
loderte eine Flamme auf."

Von der Kirche gab schon die Feuerglocke das
erste Zeichen. In unregelmäßigen Schlägen
klang es schaurig übers Dorf und weckte die

letzten Schläfer. Aus den Straßen wurde es

lebendig. Hastige Rufe flogen hinüber und her-
über.

Nun wurde es hell dem Girenmoos zu. Zöbe-
lis Hütte war durch einen hohen Hügelvor-
sprung vom Dörflein getrennt. Immer Heller
wurde der Schein.

Man hörte Räder rollen, Pferde wiehern.
Ein paar Männer rissen die Spritze aus dem

Schuppen. Laute Befehle tönten in die Nacht-
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Brannte, toar baê ©irenmoog nipt metjr gu
retten.

„£ü, p!"
Sie Sterbe prengten babon.
SStel 23oIï toar untertoegê.
©ag gange ©orf toottte fepn, toie beg SOtau»

jeté gefpenftiger ©plrpf in ©rümmer fiel.
SJtan atmete-auf.
,/geigt finb toir enblip gang fieser bar bem

goiflpSeier", jagten bie Sente. „SBenn bie

^ütte in 2Ifpe liegt, ïann er nipt meïjt gu pr
gurüÄepen."

216er ber ©Bueri!
9îieutanb tourte ettoag bon put.
ipatte er ïeinen gauBerprup, bag geuer gu

Bannen?
geigt ging aup bag IDtofegBup gugrunbe.

©pabe, etoig fpabe. toar bag!
tinter ben auf bie SBranbftätte ©ilenben Be»

fanb fip aup ber ©ufti.
Stein 2Kenfp backte in biefem 2tugenBIi(f an

feine ©efpipte. ©ie gange 2Iufmerïfamïeit toar
auf bag ©irenmoog gerietet.

©ie ©pip toar am geuexBerb angelangt,
©ie Söfpmannfpaft erïannte gleip: aile SOtipe

geê. SJJauren auf bem 3Jîarï±e.

©g toar Qeit. ©a ein alter, morfper
^olgBau Bot bem geuer. gute DtaBrung.

©B ber -Käufer fip nop Ipte flüpten
ïônnen?

,,©u Bätteft bop einen StlpaBIeiter rnapen
laffen foïïen," meinte grau QBBeli in ber 2Iuf=

regung.
„©etop! geigt ïornm ip gu pat. 2IBer ba ber

23au fo lange leer geftanben unb berlotterte,
tootlt' ip niptê meBr an pu toenben. brennt
aup bie ^iitte nieber, eg geîjt nipt biet BP"
Beruhigte ber Sauer feine grau.

,,2IBer ber ©Bueri?"
„gitr ben ï)aB' ip teine 2Ingft. ©er ift immer

oBenauf geïommen,"
„SJian muß bop feBen!"
„gp fxpre gleip mit."
QöBeli unb (£B)IefeI prangert gum (§prpen=

Bauê. ©in toilbeê ©urpeinanber Bjerrfpie. SJtan

fupte bie ©plaupe gufammen, man rief, man
foBIte.

geigt loberte eine BeP glamme BPer bem

Serge auf. ©ine Brennenbe ©pinbel tourbe
burp bie Suft getragen, SBinb toeBte. ttnb nop
einmal güngelte eg mäptig auf. SBenn eg fo
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brannte, war das Girenmoos nicht mehr zu
retten.

„Hü, hü!"
Die Pferde sprengten davon.
Viel Volk war unterwegs.
Das ganze Dorf wollte sehen, wie des Mau-

fers gespenstiger Schlupf in Trümmer fiel.
Man atmete-auf.
„Jetzt sind wir endlich ganz sicher vor dem

Fockli-Peter", sagten die Leute. „Wenn die

Hütte in Asche liegt, kann er nicht mehr zu ihr
zurückkehren."

Aber der Chueri!
Niemand wußte etwas von ihm.
Hatte er keinen Zauberspruch, das Feuer zu

bannen?
Jetzt ging auch das Mosesbuch zugrunde.

Schade, ewig schade, war das!
Unter den auf die Brandstätte Eilenden be-

fand sich auch der Gusti.
Kein Mensch dachte in diesem Augenblick an

seine Geschichte. Die ganze Aufmerksamkeit war
auf das Girenmoos gerichtet.

Die Spritze war am Feuerherd angelangt.
Die Löschmannschaft erkannte gleich: alle Mühe

Fes. Mauren auf dem Markte.

Es War höchste Zeit. So ein alter, morscher
Holzbau bot dem Feuer gute Nahrung.

Ob der Mauser sich noch hatte flüchten
können?

„Du hättest doch einen Blitzableiter machen
lassen sollen," meinte Frau Zöbeli in der Auf-
regung.

„Gewiß! Jetzt komm ich zu spät. Aber da der
Bau so lange leer gestanden und verlotterte,
wollt' ich nichts mehr an ihn wenden. Brennl
auch die Hütte nieder, es geht nicht viel hin,"
beruhigte der Bauer feine Frau.

„Aber der Chueri?"
„Für den hab' ich keine Angst. Der ist immer

obenauf gekommen."
„Man muß doch sehen!"
„Ich fahre gleich mit."
Zöbeli und Chlefel sprangen zum Spritzen-

Haus. Ein wildes Durcheinander herrschte. Man
suchte die Schläuche zusammen, man rief, man
johlte.

Jetzt loderte eine helle Flamme hinter dem

Berge auf. Eine brennende Schindel wurde
durch die Luft getragen. Wind wehte. Und noch
einmal züngelte es mächtig auf. Wenn es so
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mar umfonft. 8id)terto'h Brannte bie gange

glitte. ©aê Bnifterte, baê loîjte, baê faulte mie

in einem StafeBatg. ©er Stßinb peitfdfte bie

flammen auf unb trug mächtige gadetn j,etrt

göhrenmätbdjen gu babon.
3Bo mar ber (Sîjueri
Stan Blatte itjn nod) nicht gefunben.
Jîirgeitbê inar er gu entbeden.

$atte er .fpilfe geholt unb mar nod) nidjt gu»

rüd? ©tanb er irgenbmo unter ber Stenge,
unter ber ©cfjar ber grauen unb Äinber, bie
ade BjerBeigefträmt mareit, um bem feltenen,
fdfauerlid) frönen ©dfaufpiel BeigumoB)nen?

Stau rief feinen Samen.
©er ©efudfte melbete fid) nicht.
©igentümlid) mar baê.

Sefürdjtungen mürben laut.
Stan gab bie Hoffnung nicht auf.
Siedeiclft trat er plotglidj unter fie, mie er'ê

aft gehalten.
„©in Such, ein Sud)!"
(Sin lauter Suf flog auê ber gaffenben ©d)ar.

Unter ber girft mar eine alte ©ruBje born geuer
erfaßt marben. ©ie lobernben glammen nagten
an itjr. (Sifen mürben glüBjertb. ©ie Sefdfläge
Brümmten ficf». geigt flatterten ein paar glü»
penbe SSIätter babon.

©aê mar gemiff baê QauBerbud), baê er
ihnen um Beinen fÇreiê Blatte auêliefern motten.
Qu oBerft unterm ©adfe Ijatte er'ê berftecBt.

geigt mar baê geuer iBim gum Verräter ge»

marben.
©o ein ©tüd faBIte man nicht gugrunbe gepen

laffen!
Son biefent Sudje Blatten bie QBermiefer in

fdjmülen Sadften geträumt; fie Bgatten eê ge»

priefen; fie Blatten eê berfludjt unb Bemunbert.
(Sê Blatte ipnen bie Quelle gegeigt. 9Id bie tau=

fenb SBunberminBe unb ©epeimniffe gingen
berlaren. Stan muffte nicpt, maê eê fonft nod)
für ©djaige Barg. Über ©ob unb SeBen Bgatte eê

Stacht.
©o lopnte eê fic^ audi, bafg man fein SeBen

aufê ©piel feigte, um eê für ade Qeiten gu er»
B)alten.

SBer magte eê?
(Sin neueê Statt mürbe bon einem äßinbgug

babon getragen, unb nod) einê. geigt begann
baê geuer am ©edel gu freffen.

©a, maê mid ber?
(Sin Surfte fprang über eine ©reppe hinauf.

Singêum güngelten bie glammen.
äßet ift'ê

©pu! bort DBertotefen.

„©ufti Sattiffer!" tönte eê gugleid) auê pun»
bert Sepien.

„$ßa& auf!"
©er fpüebtibauer pielt ben Sltem an, alê er

feinen SuB über bie fcpmanBenben SatBen tur»

nen fap.
©onner nod) einmal, baê Brauchte Stut!

©ufti flaute meber nad) red)tê nod) nad)

linïê. Qäf) unb ficper ftieg er aufmûrtê. Son
einer ©efapr fcEjien er nidjtê gu fpüren. ©in»

mal fcpaute er gurüd in bie angftbode Stenge,
©eine taugen leuchteten, ©ann rüdte er Beput»

fam ber girft gu, ©tufe um ©tufe.
©ie glammen ledten an iput. @r pieB um

fid), ©r fdflug auf bie Stauet unb gog bie Stoppe

fefter üBer ben ®opf.
©ie ©rupe mar in größter ©efapr. ©in

gifdfenber ©trap! auê bem fräftigften Sßaffer»

roBjre umfüriigic fie. ©in ©pritpregen riefelte
über ben Büpnen Kletterer, geigt fetgtc er ben

guff auf bie pödffte ©tufe. ©r Blatte fein Qiet

erreicht, ©in gubel Brach foê. ftaunenbe
Stenge ïlatfdçjte ihm Seifad.

„©chaut, fcpaut, feigt pat er baê Such!"
,,@r fchmingt eê in bie ipöpe!"
„geht ift eê unfer!"
„©er ©Bjueri Bann unê nid)t mepr erfdjreden

bamit!"
„©in ©eufelêBerl ift er, ber ©ufti!"
„©in maghalfiger ©aBermenter!"
„©iefeê Sraoourftüd moden mir iprn nicpt

bergeffen!"
©in ©c^rei
©in Stracp!
©ie girft ftürgte ein. ©ie SatBen fdftugen

üBereinanber gufammen. ©ie polterten mit ©e=

töfe in bie ©iefe unb Bnidten morfdfe unb an»

gebrannte Satten unb Sretter mie Qitttbpölger
entgmei.

Stit ©ntfeigen berfotgte baê gaffenbe SoIB

ben furcptbaren SIugenBtid. gn atemtofer @pan=

nung fcpauten fie nad) ber grauenboden ©rütrt»

merftatte.
Unter ihn tag ©ufti BegraBen. Stitfamt ber

©ruhe, baê Sud) in ber Sedften pocp empor
fdpoingenb, mar er in bie ©iefe geriffen morben.

„gleitet, helfet!"
tade tpänbe griffen gu. @ê mar nid)t leidet,

bie raudfenbeit unb artgeBopIten SatBen Beifeite

gu fcpaffen. SBenn ©ufti nicht teBenb unter ben

SatBen unb Stauerftüden perborgegogen mürbe,

ntüffte er im Qualme bon ©cputt unb tafcpe

erftiden.
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war umsonst. Lichterloh brannte die ganze
Hütte. Das knisterte, das lohte, das fauchte wie
in einem Blasebalg. Der Wind peitschte die

Flammen auf und trug mächtige Fackeln dem

Föhrenwäldchen zu davon.
Wo war der Chueri?
Man hatte ihn noch nicht gefunden.
Nirgends war er zu entdecken.

Hatte er Hilfe geholt und war noch nicht zu-
rück? Stand er irgendwo unter der Menge,
unter der Schar der Frauen und Kinder, die
alle herbeigeströmt waren, um dem seltenen,
schauerlich schönen Schauspiel beizuwohnen?

Man rief seinen Namen.
Der Gesuchte meldete sich nicht.
Eigentümlich war das.
Befürchtungen wurden laut.
Man gab die Hoffnung nicht auf.
Vielleicht trat er plötzlich unter sie, wie er's

oft gehalten.
„Ein Buch, ein Buch!"
Ein lauter Ruf flog aus der gaffenden Schar.

Unter der First war eine alte Truhe vom Feuer
erfaßt worden. Die lodernden Flammen nagten
an ihr. Eisen wurden glühend. Die Beschläge
krümmten sich. Jetzt flatterten ein paar glü-
hende Blätter davon.

Das war gewiß das Zauberbuch, das er
ihnen um keinen Preis hatte ausliefern wollen.
Zu oberst unterm Dache hatte er's versteckt.

Jetzt war das Feuer ihm zum Verräter ge-
worden.

So ein Stück sollte man nicht zugrunde gehen
lassen!

Von diesem Buche hatten die Oberwieser in
schwülen Nächten geträumt; sie hatten es ge-
priesen; sie hatten es verflucht und bewundert.
Es hatte ihnen die Quelle gezeigt. All die tau-
send Wunderwinke und Geheimnisse gingen
verloren. Man wußte nicht, was es sonst noch

für Schätze barg. Über Tod und Leben hatte es

Macht.
So lohnte es sich auch, daß man sein Leben

aufs Spiel setzte, um es für alle Zeiten zu er-
halten.

Wer wagte es?
Ein neues Blatt wurde von einem Windzug

davon getragen, und noch eins. Jetzt begann
das Feuer am Deckel zu fressen.

Da, was will der?
Ein Bursche sprang über eine Treppe hinauf.

Ringsum züngelten die Flammen.
Wer ist's?

Spuk von Oberwiesen.

„Gusti Baltisser!" tönte es zugleich aus hun-
dert Kehlen.

„Paß auf!"
Der Hüeblibauer hielt den Atem an, als er

seinen Bub über die schwankenden Balken tur-
nen sah.

Donner noch einmal, das brauchte Mut!
Gusti schaute weder nach rechts noch nach

links. Zäh und sicher stieg er aufwärts. Von
einer Gefahr schien er nichts zu spüren. Ein-
mal schaute er zurück in die angstvolle Menge.
Seine Augen leuchteten. Dann rückte er behüt-
sam der First zu, Stufe um Stufe.

Die Flammen leckten an ihm. Er hieb um
sich. Er schlug auf die Ärmel und zog die Kappe
fester über den Kopf.

Die Truhe war in größter Gefahr. Ein
zischender Strahl aus dem kräftigsten Wasser-

röhre umspritzte sie. Ein Sprühregen rieselte
über den kühnen Kletterer. Jetzt setzte er den

Fuß auf die höchste Stufe. Er hatte sein Ziel
erreicht. Ein Jubel brach los. Die staunende

Menge klatschte ihm Beifall.
„Schaut, schaut, jetzt hat er das Buch!"
„Er schwingt es in die Höhe!"
„Jetzt ist es unser!"
„Der Chueri kann uns nicht mehr erschrecken

damit!"
„Ein Teufelskerl ist er, der Gusti!"
„Ein waghalsiger Sakermenter! "

„Dieses Bravourstück wollen wir ihm nicht

vergessen!"
Ein Schrei!
Ein Krach!
Die First stürzte ein. Die Balken schlugen

übereinander zusammen. Sie polterten mit Ge-

töse in die Tiefe und knickten morsche und an-
gebrannte Latten und Bretter wie Zündhölzer
entzwei.

Mit Entsetzen verfolgte das gaffende Volk
den furchtbaren Augenblick. In atemloser Span-
nung schauten sie nach der grauenvollen Trüm-
merftätte.

Unter ihr lag Gusti begraben. Mitsamt der

Truhe, das Buch in der Rechten hoch empor
schwingend, war er in die Tiefe gerissen worden.

„Rettet, helfet!"
Alle Hände griffen zu. Es war nicht leicht,

die rauchenden und angekohlten Balken beiseite

zu schaffen. Wenn Gusti nicht lebend unter den

Balken und Mauerstücken hervorgezogen wurde,

mußte er im Qualme von Schutt und Asche

ersticken.
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gngtoifcpen patte baê ©etoitter feinen gort»
gang genommen. ®ie SSIil^e gudteit nicpt rnepr
fo rafdj pintereinanber. ©umpf xoUte bee ©on»
ner bem Rimmel entlang.

gept fepte ein bitter Stegen ein. ©§ gofg in
(Strömen. ©a§ gaffenbe Soif tourbe naff. Sir»
genbê toar ein Xlnterfcfjlufof in ber Sîâpe.

®a§ Sdjaufpiel tjatte fein ©nbe erreidjt.
(S§ toar ein traurigeê ©nbe.
©ufti toar nocp immer nidjt gefunben. Sal»

tiffer fletterte über bie Srümmer. ®ein menfdj»
lidjer Saut brang perauf.

Sluct) Don ©pueri tourte nod) niemanb ettoag.
SBer toeifj, ber Slip I)atte ipn erfdjlagert, unb

ber IXngliicCIicdie patte im Brennenben tpauê
einen gtoiefacpen Sob erlitten.

©er Stegen lief) nad).
®ie Spenge gog nad) Ipaufe.
(Sine fleine Srartbtoadje BlieB gurüd. (Sie

fuc^te unermüblid) nad) ben Serfdjoïïerteit. §In
ber raudjenben (Stätte reichten Saltiffer unb
göbeli einanber bie tpanb. (Sie rebeten fein
Sffiort. Sie füllten, ein Scpidfal patte fid) in
biefer Stacpt über ipnen erfüllt, llnb ber raft»
lofe Sagabunb toar am giel feiner Sebenêreife
angelangt.

Sein Sucp t)atte ipn nidjt bor bem Seiten
betoaprt.

2llé eê Sag getoorben, tourben bie Srümmcr
beifeite gefcpafft. Qöbeli unb Älefel griffen
tüchtig gu. Éudj ber- tpüeblibauer toicp nicÉ)t bon
ber Stelle. Stnbere Männer Ralfen eifrig mit.

©egeu Mittag ftiefjen fie auf einen Körper.
Sie I)oben ein paar Saiten toeg. (Sin fdjredpaf»
ter Stnblid bot fid) itjnen. ©er Sïopf toar ber»

fengt. Stngefoplte geigen pingen bont Stumpf
beë Stufgefunben en.

SBer toar'ê?
®aê tonnte nur ©pueri fein.
©ufti toar bon größerer Statur,
gmei Männer poben ben Seidjrtam auf unb

trugen ipn beifeite.
Sticht lange bauerte eê, unb aucp ber junge

Saltiffer tarn gum SSorfdtjein» Sein ®opf blu»
tete. ©er Sater fat) gleidj, fein Sub toar ber»

loren. Sie legten ipn neben ben Maufer.
®ann bedten fie bie Soten mit einem Sudje

unb polten eine Sapre. Salb barauf tourben fie
inê ©orf getragen, gm tieinen IpäuSdjen auf
bem ÜHrcppof tourben fie niebergelegt.

gtoei Sage barauf läuteten itjnen bie ©loden
in| ©rab. ®ie ®irdje bon Dbertoiefen tjatte
fdjon lange nidjt metjr fo biele Seute beifammen

gefepen. Man toar bom ©ericfjte erfd)üttert, ba§
über ba§ ®orf niebergegangen. Stile nörgeln»
ben SBorte toaren berftummt. Selbft be§ Scpup»
penpanfen ®öbe tjielt fic^ ftill.

©en Seuten tarn gu Sinn, toa§ fie bem Mau»
fer berban'ften, unb toenn nicpt aïïeê auêgefal»
len, toie er'ê getopïït, trugen fie felber bieïïeidjt
bie größere Sdjulb.

©ufti braudjte fept feine grofge Steife ûberê
SSaffer nid^t angetreten. Sein pelbenpafter Sob
i'tberleudjtete manche», baê îein Sîupmeêblatt
getoefen in feinem Seben. Stlê eingiger Setjerg»
ter patte er feiner ©emeinbe einen ©ienft tun
tooïïen unb babei fein Seben in bie Sdjange ge=

fcplagen,
„So biel llnerfdjrodentjeit pätt' id) ipm nidjt

gugetraui," fagte grau ©reteler. „Stm (Snb ift
er beffer getoefen, als icp unb mandje geglaubt."

grau Saltiffer toar uniroftlidj. Stber in iprem
größten Sdjmerge fap fie ein: bieïïeidjt toar e§

am beften, toie eg bag SdjidfaI getooïït. SBer

toeifj, toag eg bem ©ufti nocp alteê borbepalten
patte.

SBie patte er bag Seben geliebt! llnb fo früp
mufjte fie ipn berlieren!

Stuf ber Srümmerftötte im ©irenmoo» toar
bag letgte Stäudjlein in bie Suft geftiegen. go»
beli patte mit (Splefel nidjt gerupt, big aile
Stefte feiner Ipütte bom (Srbboben berfcptounben
toaren. SBo fie geftanben, geigte balb nur nod)
eine angefeugie Steintoüfte ait, unb toenn ein

paar SBetter barüber gegangen, patten fie bie
bunïlen Spuren auêgetoafcpett, bie uocp geug»
ten bon bem berfepmten unb bertomtjdjenen
.Öeime beê Martferê.

Sont god!i=ißeter toar feitper feiten rnepr
bie Stebe. @r tourbe audj mit feinem geilen
feitbem gefepen unb gepört. Sütan fiircptete fiep

niept mepr, toenn man am ©irenmoo§ borbei»

fam.
Ilm fo lebpafter rebete man bom (Spueri.

(Srft reipt toufften bie Seute nicpt, toaê fie bon
ipm palten foïïten. SBar er bieïïeidjt bodj ein

gefäprlieper Söfetoicpt getoefen, unb ba§ Sipid»
fat patte ftrengeê ©erid)t über ipn gepalten?
Stber toenn fie to.ieber baran batpten, toie gerne
er ipnen, too er irgenbtoo $anb anlegen ïonnte,
gepolfen, gerieten fie in unlösbare gtoeifel. ©r
blieb ipren bergen ein Stätfel toie ber Rimmel,
ber Sonne unb Stegen fdjidte, Slip unb ©onner
unb ifjagel, blûpenbeë Seben unb fureptbare
Sernicptung.
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Inzwischen hatte das Gewitter seinen Fort-
gang genominen. Die Blitze zucktet: nicht mehr
so rasch hintereinander. Dumps rollte der Don-
ner dem Himmel entlang.

Jetzt setzte ein dichter Regen ein. Es goß in
Strömen. Das gaffende Volk wurde naß. Nir-
gends war ein Unterschlupf in der Nahe.

Das Schauspiel hatte sein Ende erreicht.
Es war ein trauriges Ende.
Gusti war noch immer nicht gefunden. Bai-

tisser kletterte über die Trümmer. Kein mensch-
licher Laut drang herauf.

Auch von Chueri wußte noch niemand etwas.
Wer weiß, der Blitz hatte ihn erschlagen, und

der Unglückliche hatte im brennenden Haus
einen zwiefachen Tod erlitten.

Der Regen ließ nach.
Die Menge zog nach Hause.
Eine kleine Brandwache blieb zurück. Sie

suchte unermüdlich nach den Verschollenen. An
der rauchenden Stätte reichten Baltifser und
Zöbeli einander die Hand. Sie redeten kein
Wort. Sie fühlten, ein Schicksal hatte sich in
dieser Nacht über ihnen erfüllt. Und der rast-
lose Vagabund war am Ziel seiner Lebensreise
angelangt.

Sein Buch hatte ihn nicht vor dem Letzten
bewahrt.

Als es Tag geworden, wurden die Trümmer
beiseite geschafft. Zöbeli und Chlefel griffen
tüchtig zu. Auch der- Hüeblibauer wich nicht von
der Stelle. Andere Männer halfen eifrig mit.

Gegen Mittag stießen sie auf einen Körper.
Sie hoben ein Paar Balken weg. Ein schreckhaf-
ter Anblick bot sich ihnen. Der Kopf war ver-
sengt. Angekohlte Fetzen hingen vom Rumpf
des Aufgefundenen.

Wer war's?
Das konnte nur Chueri sein.
Gusti war von größerer Statur.
Zwei Männer hoben den Leichnam auf und

trugen ihn beiseite.
Nicht lange dauerte es, und auch der junge

Baltifser kam zum Vorschein. Sein Kopf blu-
tete. Der Vater sah gleich, sein Bub war ver-
loren. Sie legten ihn neben den Mauser.

Dann deckten sie die Toten mit einem Tuche
und holten eine Bahre. Bald darauf wurden sie

ins Dorf getragen. Im kleinen Häuschen auf
dem Kirchhof wurden sie niedergelegt.

Zwei Tage darauf läuteten ihnen die Glocken
ins Grab. Die Kirche von Oberwiesen hatte
schon lange nicht mehr so viele Leute beisammen

gesehen. Man war vom Gerichte erschüttert, das
über das Dorf niedergegangen. Alle nörgeln-
den Worte waren verstummt. Selbst des Schup-
penhansen DLde hielt sich still.

Den Leuten kam zu Sinn, was sie dem Mau-
ser verdankten, und wenn nicht alles ausgefal-
len, wie er's gewollt, trugen sie selber vielleicht
die größere Schuld.

Gusti brauchte jetzt seine große Reise übers
Wasser nicht anzutreten. Sein heldenhafter Tod
überleuchtete manches, das kein Ruhmesblatt
gewesen in seinem Leben. Als einziger BeHerz-
ter hatte er seiner Gemeinde einen Dienst tun
wollen und dabei sein Leben in die Schanze ge-
schlagen.

„So viel Unerschrockenheit hätt' ich ihm nicht
zugetraut," sagte Frau Greteler. „Am End ist
er besser gewesen, als ich und manche geglaubt."

Frau Baltifser war untröstlich. Aber in ihrem
größten Schmerze sah sie ein: vielleicht war es

am besten, wie es das Schicksal gewollt. Wer
weiß, was es dem Gusti noch alles vorbehalten
hatte.

Wie hatte er das Leben geliebt! Und so früh
mußte sie ihn verlieren!

Auf der Trümmerstätte im Girenmoos war
das letzte Räuchlein in die Luft gestiegen. Zö-
beli hatte mit Chlefel nicht geruht, bis alle
Reste seiner Hütte vom Erdboden verschwunden
waren. Wo sie gestanden, zeigte bald nur noch

eine angesengte Steinwüste an, und wenn ein

paar Wetter darüber gegangen, hatten sie die
dunklen Spuren ausgewaschen, die noch zeug-
ten von dem verfehmten und verwunschenen
Heime des Mausers.

Vom Fockli-Peter war seither selten mehr
die Rede. Er wurde auch mit keinem Zeichen

seitdem gesehen und gehört. Man fürchtete sich

nicht mehr, wenn man am Girenmoos vorbei-
kam.

Um so lebhafter redete man vom Chueri.
Erst recht wußten die Leute nicht, was sie von
ihm halten sollten. War er vielleicht doch ein

gefährlicher Bösewicht gewesen, und das Schick-

sal hatte strenges Gericht über ihn gehalten?
Aber wenn fie wieder daran dachten, wie gerne
er ihnen, wo er irgendwo Hand anlegen konnte,
geholfen, gerieten sie in unlösbare Zweifel. Er
blieb ihren Herzen ein Rätsel wie der Himmel,
der Sonne und Regen schickte. Blitz und Donner
und Hagel, blühendes Leben und furchtbare
Vernichtung.
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©r lebte nod) lange in aller SJÎunbe, alg guter
unb Böfet ©eift fpuïte er fortan in ben Söffen.
SOÎan fduedte bie Einher mit it)m. SSenn nicht
gerabe Sanft Sftifolaug utft ben 2öeg toat,
tourbe ber alte SOtaufer Befd)tooren, unb too im-
mer fein 3tame fiel, gaB eg Stühe unter ber Bal=

genben gugenb.
Sie jdftoebenben $rogeffe tourben nid)t mehr

mit ber ©rBitterung, mit ber fie Begonnen, gu
©nbe geführt, ©ern StohrfjofBauer tourbe ein
fdjöneg Sümmchen für feine Quelle gugeff>ro=
dien. Stud) SSaltiffer ging nidjt leer aug. StBer
bag ©elb freute ifin nidjt. ©er (Streit ïjatte fdjon
git biet berfdjlungen.

grau föaltiffer faut nicht über ben 23erluft
it)re§ ©ingigen ^intoeg, fo toenig tote bie SBäue*

rin im Slohrhof. SSenn fie gur Stirpe ging,
machte fie auf bem ©ottegacfer ftetg ihrer Sina
einen 23efud), unb toenn it>r Sfuge auf ben ©rab=
tjügel ©uftig fiel, muffte fie mächtig gegen einen
auffteigenben ©rod an'fämfifen, ber in itjr nicht

gur 3tuf)e fommen toottte.

gür QBertoiefen Brachen Beffere ©age ait.

©fmï bon DBertoiefert.

SWan hielt fidj mel)r an bie gefunben 2BirfIid)=
leiten unb freute fid) ber fidjtBaren unb greif'
Baren ©inge, bie bie ©rbe Bot. ©en unfidjtBareit
unb gauberbollen Begegnete man mit fdjtoam
ïenbem SOtifftrauen, man E)iett ben 33Iit£ offen
unb fudjte bie SBelt mit ben natürlichen ÜDtädto

ten Bobenftänbigen gleiffeg unb gätjer ©üd)tig=
ïeit gu erobern. 9?ur gutoeilen glûîjte nod) ein
glämmdjen beê alten SIBergtauBené auf.

©g gog aud) im allgemeinen unb überall eine
bem nüchternen ©iegfeitg mehr gugetoanbte Seit
herauf. 2IIg bie fdftoeren Sofomotiben bal)er=
jcfjnoBen unb gar nod) in alten Ställen unb
Stuben ber eleftrijcfje gutt'fc aufBIilgte, fäuBer»
ten fie bie bunïlen SBinïel bon manchem ©eift,
ber fich brin berïjodt hatte, ©g tourbe aud) hel=
1er in ben köpfen. SSenn aBer aud) heute nod)
in QBertoiefen ba unb bort einmal ein feltfameg
unb unBegreiflidjeg SBefen fich rühren toiïl,
fagen bie Seute, eg fei ein SBmblein aug ber
guten alten Seit, in ber ber godti=2ßeter unb
ber SKaufer ©hueri noch begiert hotten.

@ it b e.

$ofef ©anijaufet: ®aê Äinb unb feine SBeti.
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Er lebte noch lange in aller Munde, als guter
und böser Geist spukte er fortan in den Köpfen.
Man schreckte die Kinder mit ihm. Wenn nicht
gerade Sankt Nikolaus um den Weg war,
wurde der alte Mauser beschworen, und wo um
mer sein Name fiel, gab es Ruhe unter der bal-
geudeu Jugend.

Die schwebenden Prozesse wurden nicht mehr
mit der Erbitterung, mit der sie begonnen, zu
Ende geführt. Dem Rohrhofbauer wurde ein
schönes Sümmchen für seine Quelle zugefpro-
chen. Auch Baltisser ging nicht leer aus. Aber
das Geld freute ihn nicht. Der Streit hatte schon

zu viel verschlungen.
Frau Baltisser kam nicht über den Verlust

ihres Einzigen hinweg, so wenig wie die Bäue-
rin im Rohrhof. Wenn sie zur Kirche ging,
machte sie auf dem Gottesacker stets ihrer Lina
einen Besuch, und wenn ihr Auge auf den Grab-
Hügel Gustis fiel, mußte sie mächtig gegen einen
aufsteigenden Groll ankämpfen, der in ihr nicht

zur Ruhe kommen wollte.
Für Oberwiesen brachen bessere Tage an.

Spuk von Oberwiesen.

Man hielt sich mehr an die gesunden Wirklich-
keiten und freute sich der sichtbaren und greis-
baren Dinge, die die Erde bot. Den unsichtbaren
und zaubervollen begegnete man mit schwan-
kendem Mißtrauen, mau hielt den Blick offen
und suchte die Welt mit den natürlichen Mäch-
ten bodenständigen Fleißes und zäher Tüchtig-
keit zu erobern. Nur zuweilen glühte noch ein
Flämmchen des alten Aberglaubens auf.

Es zog auch im allgemeinen und überall eine
dem nüchternen Diesseits mehr zugewandte Zeit
herauf. Als die schweren Lokomotiven daher-
schnoben und gar noch in allen Ställen und
Stuben der elektrische Funke aufblitzte, säuber-
ten sie die dunklen Winkel von manchem Geist,
der sich drin verhockt hatte. Es wurde auch hel-
ler in den Köpfen. Wenn aber auch heute noch
in Oberwiesen da und dort einmal ein seltsames
und unbegreifliches Wesen sich rühren will,
sagen die Leute, es sei ein Windlein aus der
guten alten Zeit, in der der Fockli-Peter und
der Mauser Chueri noch regiert hatten.

Ende.

Josef Danhanser: Das Kind und seine Welt.
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